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in solchem Sinne, daß damit der Zug zur Gemütsinnigkeit, Vertraulichkeit,
Offenheit gemeint ist. Wir zähle:: ohne Zweifel, trotz aller Politik, zur
Elite der Nation. Ich habe es aus Deinen Briefen wieder so recht heraus¬
gefühlt, wie gründ deutsch wir sind. —

Sieh, da fällt mir just ein, wie einzig die Deutschen dastehen in
der Art, wie sie ihre National-Denkmäler errichten, ich denke an den Nieder¬
wald. Die Franzosen hätten es gewiß in Paris getan, die Italiener in
Rom, die Engländer in London usw.; wir Deutsche suchen eine Waldes¬
höhe, die weithin den Ausblick gewährt und tragen auf solche Art auch

unsere nationale Freude in den Wald, in Gottes freie Natur hinaus.
Uuser innerstes Wesen ist mit der Natur so verwachse::, wie bei keinem
anderen Kulturvolke und der Grund für diese Verschwisterung liegt im
deutschen Gemüt. Ich bin überzeugt, daß keiue Nation so tief in di) Ge¬

heimnisse der Natur eingedrungen ist, als der Deutsche mit seiner grund¬
tiefen Gemütsinnigkeit und Sinnigkeit.

Wenn Du wieder einmal in die Lande hinaus stehst, dann laß
Deinen Blick einen Augenblick im abdämmernden Osten weilen und ge¬

denke desjenigen, der dort hinten im Häusermeere der fernen Ebene keinen
Tag beschließt, ohne mit warmem, dankerfülltem Herzen sich Deiner zu
erinnern und über Berg und Tal den rauschenden Strom hinauf seine
Segenswünsche zu senden.

In Deinen Satz, es gäbe nichts Kostbareres, als eine heitere
Stimmung, stimme ich aus ganzem Herzen ein. Was ich am Eingänge
meines Briefes von der „Freude" sagte, findet da seine Anwendung. Jede
gesittete und tiefer veranlagte Natur hat diesen Hang zur Freude in sich,

ebenso wie den Hang zur Einsamkeit, zwei Dinge, die sich, so fern sie

auch voneinander zu liegen scheinen, dennoch innig berühren. Deine Vor- j

liebe für einsame Spaziergänge ist mir ein neuer Beweis dafür.
18. Februar 1882. Ich will ein neues Thema in unserer Korre¬

spondenz anregen, beziehungsweise Dich bekannt machen mit dem ersten
Heraufdämmern eines größeren Planes, der jahrelange literarische Arbeit
einschließen würde. Um Dir volle Einsicht zu geben, muß ich etwas weiter
zurückgreifen. Es gibt kein Buch, das ich so oft gelesen hätte, als den
Faust von Goethe, auch keines, das von früher Jugend her einen so

tiefen, stets wachsenden Eindruck auf mich hervorgebracht hätte; aber auch

von allem Anfang an habe ich die mystische Lösung dieser übermensch¬
lichen Dichtung nicht verwinden können. So sehr ich den ersten Teil
wegen seiner wunderbaren Klarheit oder, wohl besser gesagt: Wahrheit
bewunderte und immer mehr bewundere, so wenig wollte mir der zweite
mit seinen mystisch-dunklen Allegorien in den Sinn. Auch die besten -

Kommentare helfen über diese unüberbrückbare Kluft zwjschen den zwei
grundverschiedenen Teilen der Goetheschen Faustdichtung nicht hinweg.

In der Faustdichtung, wie sie Goethe erfaßt hat, laufen eben alle
Fäden der Menschheit zusammen, und da ist es denn natürlich, daß bei
der Unerschöpflichst des Gegenstandes die Gedanken nach allen Seiten
auseinanderdrängen und so eine Verwirrung entsteht, wie sie in den
klassischen Versen im zweiten Teil aufzufinden ist. Was ich mit alledem
sagen wollte: daß der zweite Teil dieser Dichtung ein klassischer Beweis
dafür ist, daß die Faustdichtung noch zahllose Wendungen zuläßt, und
damit ich nur gleich mit der Tür ins Haus falle, eine solche Wendung ist
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